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Z dem gemeinsamen Studiendokument » [ Jas Herrrenmahl«

1979 legte die (zemeinsame Oommission des römisch-katholischen eKTe-
Ar1lats für die Einheit der Christen und des Lutherischen Welthbundes
e1n vielbeachtetes Studiendokument VOTLT » [Jas Herrenmahl«, Lembeck-
Verlag Frankfurt und Bonifatius-Verlag Paderborn, 116 S 2 16.80 Der
Arbeitskreis der landeskirchlichen Beauftragten für Fragen des Verhält-
N1ISSES Z141 rtömisch-katholischen C hat der 1M unı 1979 In Rends-
burg versammelten Generalsynode der KD darüber Bericht erstattet
und ei1ne Stellungnahme vorgelegt. Die Vorlage wurde Ort UIC. e1-
Nen Synodalausschuß redaktionell überarbeitet und 1st ach
Prüfung 1mM Auftrag VON Generalsynode und Kirchenleitung der KD
1mM Oktober 1979 Hr das Lutherische Kirchenamt IN Hannover als Ar
beitshilfe herausgegeben worden. Die Ausarbeitung wurde der Zeitschrift
»Luther« auf Anfrage AA Abdruck ZALT Verfügung gestellt. Die Schrift-
leitung ist AaTuUur dankbar Für Interessenten, die sich eingehender mi1t
dem Vorgang beschäftigen wollen, sel neben dem Studiendokument sel]-
ber auf die ausführlichen und gewichtigen Abhandlungen hingewiesen,
die Hans Graß un er Mauder jeweils 1M Oktober- und Dezember-
heft des Materialdienstes des Konfessionskundlichen Instituts IN eNSs-
heim veröffentlich en Ht

Das Studiendokument der Gemeinsamen Kommissiıon des römisch-katho-
ischen Einkeitssekretariates un!: des Lutherischen Weltbundes » Jas
Herrenmahl« wurde der Generalsynode der Vereinigten Kirche bei
deren Tagung vorgestellt. Sie hat Jun1 1979 hierzu -

derem beschlossen
» Die Generalsynode hat VO  w} dem Studiendokument » [ JDas Herren-

mahl«, das VO  5 der zwischen dem Lutherischen un und dem Se-
kretariat der römisch-katholischen Kirche für die Einheit der Christen
gebildeten Gemeinsamen Kommissıon vorgelegt wurde, mıiıt ank un!
Interesse KenntnisS S1ie sieht darin einen ertfreulichen Fort-
schritt 1m zwischenkirchlichen espräc. und ıne tragfähige PISR für
die weıtere Arbeit. S1e bittet die Gliedkirchen Stellungnahmen
dem Dokument innerhalb der nächsten wWwel IO ugleic regt s1e. d
dieses Dokument den Ptarrern un Kirchengemeinden SOWl1e den öku-
menischen und liturgischen Ausschüssen un Arbeitskreisen ZU Stu-
dium zuzuleiten.«



Bereits vorher hatte sich die Generalsynode Ürz mıt dem okıu
mMent beschäftigt und mit Beschluß VO 6 Oktober 1978 olgende
Bitten ausgesprochen:

» DIie Generalsynode bittet die Kirchenleitung, 1n gee1gneter Weıise
aIiur SOTISCIL, da{ß die Ergebnisse dieser Gespräche 1n die verschie-
denen kirchlichen Arbeitskreise bis hin den Kirchengemeinden VeCI-

mittelt werden, damit e1in Prozefiß geistlicher Aneignung 1n ang
kommt Hıerzu soll geei1gnetes Material erarbeitet und bereitgestellt WCI-

den Darüber hinaus sol1l überlegt werden, ob und w1e 1ne offizielle Be-
stätigung olcher Ergebnisse möglich wWwAare.«

Die nachfolgenden Überlegungen wurden VO Arbeitskreis der glie
kirc.  iıchen Catholica-Beauftragten der und des DN  7 für die Be:

der Generalsynode entworten un VO hierzu gebildeten Un:
terausschufß der Generalsynode beraten. S1ie wollen ZUT Beschäftigung
mi1it dem Studiendokument anleiten.

Das Dokument » [ Jas Herrenmahl« verdient Dan.  arkeit, Freude un!
Anerkennung. DIie Theologen beider Kirchen, die mıit der Erarbeitung
dieses lextes beauftragt WAarIcCh, 1n Z it£ » DIie gemeinsamen ET-
kenntnisse un! Überzeugungen ertfüllen u1ls mi1t offnung; vieles VOI

dem, W3as früher entzweiıite, ist VO  5 beiden Seiten her behoben worden
un och verbleibende Ditfterenzen befinden sich innerhal eines Bere!1-
ches der Gemeinsamkeit.« In der 'Tat lassen Cuie historische un! theolo-
gische Einsichten, das gemeinsame Ooren auf das Zeugn1s der Heiligen
Schrift, die gemeiınsame Besinnung auf das Bekenntnis der ater 1n der
Geschichte der Kirche SOWl1e die gemeinsame Verantwortung angesichts
der TODIeme der heutigen Welt viele der bisher trennenden Fragen 1n
einem anderen Licht erscheinen. Zudem en el Partner des Ge:
spräches, das 1n diesem Dokument seinen Niederschlag findet, sich 1
Laufe der Geschichte gewandelt. Auf en Ebenen begegnen Christen
einander heute 1n vielfältiger Weise. S1ie erkennen einander ber die s1e
trennenden Schranken hinweg als Brüder und Schwestern und lernen
die Frömmigkeit und das Ethos des anderen tieter und besser verstehen.
In gemeinsamem Zeugn1s und 1enst, Bibelstudium, un Ottes-
lob machen s1e 1LCUC Erfahrungen. S1ie en das Verlangen, die 1n Chri-
StUS vorgegebene Einheit unter en Gläubigen sichtbar, konkret darzu-
tellen und dem Argernis der Trennung eın Ende machen, soweılt das
1n ahnrheı und Liebe 1LUI immer möglich 1st. Der Zustand der Kirche,



die 1n getrennte Kontessionskirchen zerspalten ist, entspricht nicht dem
Zeugn1s des Neuen Testamentes

Das vorliegende Dokument ll eın entscheidender chritt auf dem
Weg der getrennten Kirchen 7zueinander SeIN. Ihm sind andere gewichti-

Dokumente und tudien VOorausgeganNgCH, die mitbedacht seıin wollen
eıtere werden ihm tolgen mMUssen. Denn sehr auch eine bedeut-
Samec Übereinstimmung ber das Heilige Abendmahl teststellt, wen1g
sind damit doch schon alle u1ls trennenden Faktoren aufgearbeitet. Be-
harrlichkeit und Geduld tun deshalb NO Dazu 1St vieles VO'  3 dem, W as

Theologen gemeinsam erarbeitet aben, VO  w} zahlreichen Gemeinden
selbst och nicht edacht und aNsCI1LO0.  CIM worden. SO wird 6S auch
darauf ankommen, da{ß und WwW1e die verschiedenen Zwischenergebnisse
des ökumenischen Dialoges den Gemeinden vermittelt und ın kirchliche
Praxıs umgesetzt werden. Andererseits gibt nicht weniıige Gemeinden,
deren ökumenisches Handeln den theologischen Überlegungen weıt VOI-

ausgeeilt ist. S1e machen das Drängende der S1iıtuation sichtbar. So duldet
die Arbeit der ökumenischen Theologie keinen Autfschub

Das Dokument gehört 1n den weıteren Zusammenhang anderer Studi-
C. die für eın umtassendes Verständnis miıt heranzuziehen sind. 431
NeNNECN sind 1er VOT en Dingen die » Arnoldsheiner Thesen« O57
die »Konkordie retormatorischer Kirchen 1n Europa (Leuenberger Kon
kordie)« VO März 1973, der sogenannte Accra-Bericht »E1ine Taute
Eine Eucharistie Fın Amt« 1974| der Kommission für Glaube und
Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der Kirchen, die Studie des
Straßburger Instituts »Lutherische Identität« 1977 und die och 1n Ar-
beit befindliche Gottesdienststudie des Lutherischen Weltbundes, neben
en VOTAUSSCSANSCHCHN Studien, die 1 dem Sammelband »Um Amt und
Herrenmahl« 1973) bereits vorgelegt wurden. eıitere Dokumente der
gemeinsamen Kommı1ıssıon LWB/Einheitssekretariat sind angekündigt,
e1INn Konsensuspapier ber das kirchliche Amt un ein weıteres ber Mo-
delle der Einheit. Andere, schwerwiegende Fragen Sind erst 1n Angriff
SC worden, ZU. eispie. die Frage das Papsttum oder die
Mariologie. Es waäare eine Illusion, innerhal kurzer eıt die Klärung er
bestehenden TODleme erwarten Deren dart uns aber nicht ent-
mutigen. Darum IMUu: jeder einzelne chritt begrüßt werden, der einen
Konsens oder eine Annäherung auf einem Teilgebiet bringt.

11

In dem Dokument »[Jas Herrenmahl« werden das apostolische Zeugn1s
des Neuen Testamentes und das Bekenntnis der altkirchlichen und 16



formatorischen ater 1 Zusammenhang der unterschiedlichen Traditio-
NenNn der beteiligten Kirchen ber das Altarsakrament enttfaltet. Lutheri:
scher Abendmahlsglaube und Abendmahlströmmigkeit ollten sich darin
wiedererkennen können. Vieles andere ollten WIT als Bereicherung un
Vertiefung uNseI1Ics Abendmahlsverständnisses erkennen. Gerade weil
WITFr davon überzeugt sind, da die Verkündigung der Kirche ebenso wWw1e
ihre Praxıs aufs NeUEC dem Ma{ißstabh der apostolischen Botschaft
des Neuen "LTestamentes überprüft und werden muß, werden
WIT uns auch kritischen nfiragen nicht verschließen dürfen, die sich
4us dem theologischen Gespräch mi1t anderen christlichen Kirchen CISC-
ben Das Dokument ordert uns auf, VOI Pn Dıngen folgendes be:
denken

Weithin en WIT unNns uUurc. die berechtigte Hervorhebung der
Worte »für euch gegeben un VEISOSSCH ZUr Vergebung der Sünden«
den AC aIiIur verstellen lassen, daß » Vergebung der en ist,
da ist auch Leben und Seligkeit«. Der 1on der Hoffnung und Freude,
des Lobpreises und der anksagung ist 1scIiIen Abendmahlsfeiern des
halb oft verlorengegangen, VOT em auch UuUrCcC. 1ne Zu CNSC Ver-
knüpfung der Abendmahlsteier mi1t der Beichte.
Durch die einselt1ge Betonung der Sündenvergebung ist die uns

gleichfalls gebotene erinnernde Vergegenwärtigung des
Heilswerkes Gottes |Anamnese) durch ESUS Christus 1m erbetenen
eiligen (z‚elst (Epiklese| ebenso zurückgetreten w1e die Einbeziehung
des Schöpfungsbezuges der Eucharistie und auch ihre eschatologische
Dimension. Dies ist VOT em ine Frage die bei unls üblichen
Abendmahlsgebete, aber auch die Predigten bei Abendmahlsteiern
und ber das Abendmahl
DIie Reformation hat ausdrücklich daran festgehalten ICA 24); dafß
der regelmäfßige Hauptgottesdienst der Gemeinde en Sonn- und
Fejlertagen die Feier des Heiligen Abendmahles e1INSC.  1e Es IMU:
He  ar überlegt werden, w1e 1LSCIC heutige gottesdienstliche Praxıs die-
SCI Vorstellung wieder angenähert werden AT
Jesus Christus erbaut seine Gemeinde H71 die Verkündigung des
Evangeliums 1n der Predigt w1e UrCc das Sakrament. ET fügt s1e durch
die abe se1ines Leibes seinem Leib Die Abendmahlsga-
be gilt also nicht 1U dem einzelnen, sondern schafft Gemeinde
eine »Gemeinschaft der Heiligen«, die alle umfaßt, die »getauft sind
und teilhaben ew1gen Leben«. Dies sollte gegenüber einer zu
individualistischen Abendmahlsfrömmigkeit Neu erkannt und VO1 -

wirklicht werden.
Wir mMUuUsSsen mıit dem gemeinsamen Dokument ZUrTr Kenntnis neh-



INCIL, da{fß manche Nserer Gewohnheiten 1mM Umgang mıiıt den konse-
krierten Elementen ach Schlufß® der Abendmahlstfeier den Christen
der römisch-katholischen Kirche ‚und nicht 11U!I ihnen] Anstof(ß und
Argernis CITCSCNH. Während einige uns dieses Argernis selbst be:

und die darin liegende Kritik sich eigen machen, sehen
dere die Gefahr, daß sich 1l1er neuerdings Vorstellungen VO  w Wand-
lung un! dinglicher Heiligkeit breitmachen könnten, die gerade auch
dem gemeiınsamen Zeugn1i1s, w1e 1n dem Dokument ZU Ausdruck
kommt, nicht entsprächen. Diese Kontroverse signalisiert das Bestehen
e1INeSs Problems, ber das weıter nachgedacht werden mu
Wır werden diese Anfragen uNseIe eigene Abendmahlsverkündi-

SUung un! Abendmahlspraxis edenken mMUuUssen. Gleichwohl dürften sich
aber auch Rückfragen das Dokument nahelegen:

1eweit hält der darin vorherrschende Schriftgebrauch heutiger C X6

getischer Wissenschaft stand?
annn die Feler des Herrenmahles ausschliefßlich, w1e Zitt das
CUuL, aus den synoptisch-paulinischen Gründonnerstagsberichten herge-
leitet werden?
Ist die Ekklesiologie dieses Dokumentes mi1ıt dem Kirchenverständnis
der Retormation und mMi1t dem (GGesamtzeugn1s des Neuen 1estamentes
1n inklang bringen?
Besteht nicht die Getahr einer Überbewertung des Sakramentalen
Lasten der Verkündigung des Evangeliums 1m mündlichen Wort der
Predigt?
Wird nicht jel Gewicht auf die Korrektheit un! Vollständigkeit
liturgischer Formulare und ollzüge gelegt?
Diese un ahnnlıche Fragen sind nıicht 11LUTI TOoODbleme eiıner subtilen

theologischen Theorie, sondern greifen tief 1n die Praxıs der erkund1ı-
y  ung un! der gottesdienstlichen Feier e1in.

Nur e1n Beispiel se1 hierfür genNnannt
Die Forderung ach Wiederherstellung des Konsekrationsgebetes mi1ıt

Anamnese und ‚PL1  ese berührt einen Nerv lutherischer CGottesdienst-
ordnung. Denn Martın Luther hat 1n seiner »Deutschen Messe«,
der die 1n den me1ısten lutherischen Kirchen bis heute geltende Kır-
chenordnung VO  5 Bugenhagen olgt, diese Gebete adikal beseitigt,
weil S1e VO  5 dem unbiblischen edanken durchzogen J als werde
mıit der Eucharistie VO  5 den die Messe fteiernden Menschen Gott
e1In verdienstliches Sühneopfer dargebracht. Das gleiche gilt VO'  5 der Eın-
beziehung der Dimension der Schöpfung, die VOI en Dingen 1n einer
reformatorisch gestalteten Gabenbereitung USdTrTucC finden müdßte, bei
der das Herzubringen VO  w} YOF un Weın nicht mehr als verdienstli-



ches, sühnendes Iun der Menschen mifßverstanden werden annn Beides
1st nicht L11.UTr e1in Problem angesichts der römisch-katholischen Gottes-
diensttradition, sondern stellt sich 1mM Dialog etwa miıt den orthodoxen
Kirchen Sanz ebenso.

Hıer liegen Aufgaben sowochl für die theologische W1e für die liturgie-
gestalterische Arbeit 1n uLLSseTIenNn Kirchen und Gemeinden, die noch kei-
NESWECLS bewältigt sind und denen weitergearbeitet werden MU:

SC  1e1511C. ist {ragen, wleweıt das Dokument dem Auftrag der Kır-
che 1n der Gegenwart entspricht. Es scheint weitgehend der bisher
meiınsamen Gottesdienstform der » Messe« orlentiert Se1n Diese Form
wird jedoch 1n den Gemeinden derzeit eher gelockert als gefestigt. Das
geschieht zumelst nicht 4us Leichtsinn und Respektlosigkeit gegenüber
der Tradition, sondern versteht sich als Reaktion auft die Herausforde-
Iungen einer säkularen, aufgeklärten und technologisch-wissenschaftfli-
chen Gesellschaft, denen sich uLNnsere Kirche als Volkskirche konfrontiert
sieht. Dabei beruft inNna  m} sich auch auf theologische Erkenntnisse ber die
Bedeutung der (im Sinne des Dokumentes!) nicht »sakramentalen«
Mahlgemeinschaft, die Jesus Christus den »Zöllnern und Sündern« g -
währt hat; auf Seine Einladung die, die » an den Landstraßen und
Zäunen sind«, Z hochzeitlichen Mahl Niemand bestreitet, dafß CS da:
bei ZUT eıt auch Auswüchse und bedenkliche Verirrungen gibt. Der Be-
schluß der Generalsynode VO 76 Oktober 1978, wonach »das gOotteS-
dienstliche Handeln der Kirche ihrem Bekenntnis entsprechen mu{($« hat
darin seinen tund Es ann aber nicht bedeuten, da{ß die Kirche ihren
Gottesdienst formal versteinern äßt un! damit ihren missionarischen
Aulftrag der Welt VO:  5 heute verleugnet.

LI1

Mıiıt dem bisher Gesagten wird eutlich, daß das Dokument 1n erster L1-
nıe als eine Aufforderung u1ls selbst gesehen werden sollte, el-

en und Handeln 1m Umkreis des Altarsakramentes unter öku-
menischen Gesichtspunkten NEeuUu durc  enken DIie römisch-katholi-
sche Kirche begegnet der gleichen Anforderung un 1st 1n gleicher We1l-

herausgefordert. Mıt ank den Herrn der Kirche un! 1n herrli-
cher Mitfreude erkennen WIT in diesem Dokument, w1e römisch-katholi-
sche Theologie aufgrun der Heiligen chrift heute vieles ber das Mahl
des Herrn geme1insam mıiıt uNXns und bezeugen kann, un dafß offi-
71e bevollmächtigte Theologen der römisch-katholischen Kirche
ders als 1m 16 Jahrhundert auch ber die Praxis der Eucharistiefeier



Aussagen machen können, die VO  w den Gegenvorstellungen der Reforma-
tion, auch den lutherischen Bekenntnisschriften, nicht mehr betrof-
fen werden. Wir mMuUussen ZUT Kenntnis nehmen und anerkennen,
und w1e sich bei der römisch-katholischen Kirche eın bedeutsamer
andel vollzogen hat WAar begegnen 1n dem gemeinsamen Dokument
hinsichtlic. der Te VO Opfercharakter der Eucharistie och einzel-

Formulierungen, die den erdacht nicht Sanz ausschließen, daß 1l1er
fortbestehende Gegensätze mehr UT Formelkompromisse überdeckt

WITK11IC überwunden werden. ‚WAar sich ebenso WI1e In
Gemeinden die NCUSCWONNCILC theologische Erkenntnis 1U 70-

gernd bis 1n das allgemeine en der römisch-katholischen Kirche VOT

(Irt ar und mancherlei auch 1m Licht des gemeinsamen oku-
entes fragwürdige Praxis besteht och 1l1er und da fort. Dennoch ist
die Hoffnung nicht unberechtigt, da{iß auch die römisch-katholische KI1Ir-
che ihr gottesdienstliches Handeln immer weıter auf die gemeiınsame
Miıtte hin ausrichtet. In diesem Sinn ware 11SCIC5S5 Erachtens WUun-
schenswert und würde der Einheit der Kirche und dem gegenselitigen
Verstehen dienen,

Wenn 1n er Regel die Kommunilon unter beiderlei Gestalt ausgeteilt
un 5 der Stiftung Christi entsprechend, bei jeder Eucharistiefeier
die » Fülle des eucharistischen Zeichens« hergestellt würde, deren die
Eucharistiefeier der römisch-katholischen Kirche ach uLLSCICI ber
ZCUSUNG och immer ermangelt;
WECeLN die wenigen och immer ohne Beteiligung der Gemeinde g ‚-
haltenen Messen SC.  1e  ich Sanz wegtielen;
WenNnn auf gottesdienstliche Texte verzichtet würde, die 1ine Interpre-
tatıon der Eucharistie als e1ın VO  w Menschen dargebrachtes verdienstli-
ches Sühneoptfer ermöglichen;
wenn der Brauch aufgegeben würde, wonach Messen 1n Auftrag SCHC-
ben werden können, die Heilsgüter olcher Messen anderen Le-
benden oder Toten zuzuwenden;
Wenn die Verehrung der gesegneten eucharistischen Spelse, besonders
aber das Fronleichnamstfest, überall 1n Formen geschähe, die dem
Mahlcharakter der Eucharistie entsprechen und s1e nicht als Demon-
stratiıon verstehen lassen.
He diese Bräuche, die VO  5 den reformatorischen Bekenntnissen als

Mißbräuche herausgestellt wurden, bestehen och heute manchen
Orten und stehen der Gemeinschaft mıiıt der römisch-katholischen Kır-
che 1m Wege.

Wir alle dürten nicht müde werden, darum beten, daß der Tag
kommen möÖöge, dem alle Christen gemeinsam das rot der Euchari-



st1e brechen und den eicCc des Heiles trinken können. Das Dokument
und die oben aufgeführten Fragen zeıgen, der VO  5 Christus gewoll-
ten Einheit der Kirche, gerade auch 1 Umkreis des eiligen end-
mahles, och Hindernisse 1m Weg stehen. Um mehr ollten alle, die

dem Argernis der Irennung leiden, ebenso w1e die, denen diese TeN-
Nung och d nicht als schwerwiegende rage bewußt geworden ist, das
Dokument studieren, CS sich aneıgnen und 1n die eıigene gottesdienstli-
che Praxıis umsetzen, W as sich immer 4us olchem tudium als NOtLwen-
dig ergeben mag


